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Nur eine Frage des Geldes?
 
Auf dem platten land in Ost und West bleiben Hausarztpraxen zu­
nehmend unbesetzt. Statt sich dort niederzulassen, zieht es junge 
Mediziner in attraktivere Regionen. Hängt's allein am Honorar? 

HElMA OROSZ, sächsische Sozialministerin: Die Entschei­

dung für eine Niederlassung ist nicht nur eine berufliche, 

sondern auch eine familiäre beziehungsweise private An­

gelegenheit, für die der Verdienst nicht zu vernachlässigen 

ist. Die Steuerung der Versorgung versagt, wenn die Ein­

kommensperspektive vernachlässigt wird. Um Chancen­

gleichheit bei der Entscheidung für eine Niederlassung 

zu erreichen, sind alle Möglichkeiten auszuschöpfen. Solange nieder­

gelassene Ärzte im Osten spürbar mehr arbeiten müssen, um dasselbe zu 

verdienen wie ihre Kollegen im Westen Deutschlands, ist dies nicht der Fall. 

DR. CARl·HEINZ MOllER, Vorstand der Kassenärztlichen 

Bundesvereinigung: Attraktive Standorrbedingungen, eine 

leistungsgerechte und kalkuJierbare Vergütung mit festen 

Preisen in Euro und Cent, flexiblere Arbeitszeiten und 

weniger Bürokratie bilden die richtige Mischung, um 

den Arztberuf attraktiv zu machen. Auf die Praxen kom­

men neue Aufgaben zu. Entscheidend ist daher das gute 

Teamverständnis von Arzt und Arzthelferin - insbesondere was die 

Delegation von Aufgaben angeht. Nur wenn diese Mischung stimmt, kann 

der Arzt das tun, was er am besten kann: Patienten gut versorgen. 

PROFESSOR DR. MED. FERDINAND M. GERLACH, Direktor 

des Instituts für Allgemeinmedizin der Universität Frankfurt 

am Main: Es hängt nicht nur - aber auch - am Honorar. 

Wer möchte schon dort leben, wo es kein Theater, kein 

Kino und kein schönes Restaurant gibt? Wer kann der 

Familie eine Region schmackhaft machen, in der es viele 

Alte, aber keinen Kindergarten und keine weiterführen­

den Schulen gibt? Wenn ansonsten ein geringeres Einkommen (hohe
 

Arbeitslosigkeit, kaum Privarversicherre) und ein Einzelkämpferdasein
 

drohen, sind arbeitsteilige, teamorientierte Versorgungsmodelle und über­


durchschnittlich attraktive Einkommenschancen ein Muss.
 

FRIEDRICH WllHElM BlUSCHKE, Vorstandsvorsitzender der
 

AOK Mecklenburg-Vorpommern: Insbesondere in ländlichen
 

Regionen wird es zunehmend schwieriger, frei werdende
 

Arztpraxen neu zu besetzen. An Unterstützung und Start­


hilfen durch Kassenärztliche Vereinigung und Kranken­


kassen fehlt es nicht. Auch liegt Mecklenburg-Vor­


pommern im bundesweiten Honorarranking bei den All­


gemeinmedizinern über dem Bundesdurchschnitt. Die Standorrwahl wird
 

immer mehr durch Angebote, die die Lebensqualität verbessern, beein­


flusst. Kinderbereuung, Schule und kulturelle Einrichtungen sind wichtige
 

En tscheidungskriterien.
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